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persönlicher un!: innerlicher ein Zustand oder eine Leistung ist,
tıeier lıiegen selbstverständlıch auch dıe Quellen, unerreich-

barer siınd S1ie tür außern Zugriff, SO mehr 1st die EKrzeugung oder das
Zustandekommen der Leistung ängig VO  - der Mitwirkung der Person-
1C  eit, also VO iıhrer Freiheıit, VO ihrer eele, VO ihrem Können un
Wollen, VO  $ ıhren eigensten Anlagen und Kräften

1lle diese erkmale, Geistigkeıit, Persönlichkeıit, Innerlichkeit gelten
1mMm stärksten Maße VO Relig1iösen. Wenn WI1Tr auch dem Relig1iösen 1n
vollendeter Reinheit und Vollkommenheıt 11U5 selten den Menschen
egegnen, SO ist doch in iırgend welchen Vermischungen überall AaNz

treffen, TEeELLC 1in außerordentlic verschiedenen Stärkegraden VO  $

leisen, aum wahrnehmbaren Spuren bıs gebieterischer, alle Lebens-
bezirke überstrahlender Tra un Herrlichkeit In jedem aber 1St
wirklıiıche elig10n SaNz Persönli:ches und ELW tief Innerliches
Ihre Entstehung annn also nıcht ohne die höchstpersönliche Mitwirkung
der einzelnen eeilje gelingen, und diese Mitwirkung annn nıcht 1n ihr Sanz
treies ei1eDen geste sein; vermöchten WIr Urc außere Einwir-
kung aut diesen freien W iıllen mittelbar auch das Relig1iöse erzeug«enN,

immer WIr NUur wollen Wır könnten, wWeNn auch nıcht Urc Gewalt
oder Drohung, doch uUrc Belehrung; Überredung, rmahnun jeden
Menschen rel1ig1Öös machen und bis einem beliebigen rad VO  — Religi0-
sitat steigern, wenn WI1r 1Ur überhaupt einen Einfduß aut diesen Menschen
besitzen. ber dıie Erfahrung e  T: daß ies nıcht der all 1sSt. Es g1ibt
ohne Z weitel Menschen, die auch un den günstigsten Verhältnissen
LLUTr Zu anfänglichen und geringen Graden VO  - Religiosität gelangen. Die
Anlage ZU. Relig1ösen 1St eben iın manchen Menschen 1Ur chwach
geben Diese Anlage ist sicher verschieden VO der übernatürlichen
Gnadenhiıilfe, die ach christlicher TE notwendig ist. Ja, diese Gnaden-

S  9 wenn S1e wirksam werden soll, immer eine gewl1sse naturhafte
Veranlagung und Empfänglichkeit schon VOTAauS,.

Darum hat schon mancher aufrichtige und gutwillıge Mann en gut-
gemeınten Ermahnungen immer NUur die halb unwillıge, halb wehmüutige
Erklärung entgegengesetzt: ‚„Ich annn eben nıcht fromm sein, ich kann
e6s nıcht. Es ist nıchts für mM1C  h:“ Mit dieser Erklärung hat nıiıcht etwa
bloß eine gewlSse Trägheit oder Gleichgültigkeit oder Verstocktheit VEOEI -

decken oder beschönıgen wollen, sondern ein wirklıiıches Unvermögen ZUuInN

USdCdrucC gebracht, wenigstens ein Unvermögen einer ganz bestimmten
Form VO Frömmigkeıt; enn die hier möglichen Formen, Farben und
Stimmen er Z6e1] 131 ”1
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tönungen sınd zahllos, und muß gerade hier sagen: Eines schickt
sıch nıicht für alle

Von diesem Unvermögen, fromm se1in, i1st TEe1LLC die pathologische
Gehemmtheit unterscheiden, der manche fifromme un relig1öse
Seelen zuweılen leiden Sie meinen annn mit ihrer age eine gEW1SSE
Trockenheit des Gefühls, eine Leere des Bewußtseins, eine Stumpfheit
des rliebens Diese Seelen S1iNd meist mıit einer wirklıchen Anlage ZU

Religiosität begabt, vielleicht sehr reich begabt, WEeILN auch ihre Frömmig-
eıit zuweiılen verbildete, ja krankhatfte Formen annımmt oder allzu
verkrampfift un gekuünstelt 1St. Dann kommt ihre Gefühlshemmung, ıhr
Unvermögen eben VO  } dieser Verkrampfung. Die Menschen dagegen, die

ahrheı NnUur geringen relig1ösen Sınn besitzen, sind ‚ Sanz anderer
innerer KEigenart und Haltung

Man hat sa und befifürchtet, daß die age ZU: Religiösen 1
Laufe der Kulturentwicklung abnehme, daß die Kultur dem relıg1ösen
Wesen geradezu teindlıch un! gefährlıch gegenüberstehe, und inNnan glaubte
diese Beiürchtung bestätigt sehen Urc die Beobachtung, VOT

lem dem modernen Menschen weitgehendem Maße reliız1ösem
Sınn ftehlen sche1e. ber aus solchen eobachtungen annn auch
der Schluß gEZOZCN werden, daß dıe Erscheinungsiormen des elig1ösen,
dıe Wiırksamkeıit un Betätigung der Religion sich gewande haben;
S1e sıiınd keineswegs ein sıcherer Beweıs, dıle Anlagen ZU eligıon
selbst abgenommen haben Das ist auch nıicht erwarten; denn

überhaupt solche echte nlagen g1bt, dann SIN S1e u  So tief das
Menschenwesen eingesenkt, daß S1Ee nicht wesentlich vermındert werden
oder Sar verloren gehen können. Denn elıgz10n i1st eın Verhalten un eıne
Hervorbringung der Menschenseele, die biıs ın ihren innersten Bezırk, bis
in ihren Kernbestand hineinreicht. Solche Anlagen können nıcht einmal
1n einem einzelnen Menschen Sanz und für immer zerstort werden, DE-
schweige enn 1m Sanzen Menschengeschlecht, ja auch nıcht einmal 1n
dem führenden un! höchstentwickelten eil der Menschheit, selbst wenn

wahr ware, daß die Entwicklung der ultur notwendig dem Relig1ösen
entgegenwirke; enn keine Entwicklung, W16€e hoch S1ie auch se1in mag,
annn einer Auslöschung VO  } Anlagen iühren, die beinahe das gesamte
Seelenleben des Menschen umtassen und tragen.

Es g1ıbt ohne Zweiıtel gewIl1sse seelısche Anlagen, Krälfte, Stimmungen,
eigungen, die günstigen Umständen das Autblühen wirklicher
Religiosität ermöglıchen oder doch erleichtern. hber als Anlagen
Religiösen sind sS1e 1ın siıch selbst eben och keine elıigion, dürten darum
auch nıcht m1t elıg1on verwechselt oder 1ın Vergleıiıch geSetzZt oder aiur
ausgegeben, als Ersatz für elıg1on DE werden. Diese Versuchung
1eg sehr nahe und ist doch ebensowenig berechtigt wie die Gleichsetzung
VO  } genlalen Anlagen mit genlalen Leistungen. uch dieser Verwechs-
lung sind WIr zZu sehr geneıigt un gewähren SErn einem egabten
Menschen Vorschußlorbeeren für die Leistungen, die och Sar nicht
hervorgebracht hat

elıgion strengsten un wahrsten ınn 1st doch immer NUur das
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Gémeinschäftsverhältnis der eele Gott Und SoOWeit diese Gemein-
scha{it der Seele bewußt wiırd, ist elıgion uch eine Gemeinschaftshaltung,
eine Gemeinschaftsgesinnung egenüber Gott, ein Jasagen Gott Dieses
Jasagen enthält alle die zahllosen Haltungen, die gegenüber einem C
ndliıch großen, unendlich vollkommenen un unendlich gütigen Wesen
möglıch Sind: Anbetung und Anerkennung, Unterwerfung un Hingabe,
ank un 1ebe, Bereitschaft und Bıtte, Demut un KReue. 1lle diese
verschiedenen Haltungen erklingen 1ın den tausend Namen, mıit denen
der Mensch seinen Gott 9 ja S1e erklingen schließlich 1n einem e1n-
zıgen Wort, das Ww1e eın anderes vielbedeutend un! ın  tsreich ist, wei1l

aus zahllos verschıedenen Orten und Zeiten Uun!: agen herauf immer
NeUu sich iormt, immer das gleiche, w1e auch der eele Mute se1in mas
VOT ihrem Gott, das gesprochen oder 9 laut oder schweigen
UTrec alle Gebete schwebt, das ber en relig1ösen Riten un eDarden
steht, das alle erhobenen Herzen und alle ausgebreiteten Ooder gefalteten
Hände tragt: Du! Gott ist dem reliıg1ösen Menschen das Du einfachhın,
der andere un doch ıhm Gehörige, der eheimnisvolle un:! doch
unendlich ahe

Zu wirklicher eligion 1St demnach 11LUTr ähiıg, Wer überhaupt eine1fi
andern Wesen Du Sapcn ann. Wer 1LUFr das Wort der vielmehr die
Empfindung, die Haltung des Ich kennt, annn nıemals auch 1Ur eine Spur
VO Religiosität entwiıickeln. Hemmungslose Genußmenschen, rücksichts-
lose Nützlichkeitsmenschen, beschränkte, kurzsichtige, blinde goisten,
wenn 6S Je diese Formen VO  3 tast pathologischer Einseitigkeit g1bt, sind
wesentlıch unrelig1öse Menschen. Anderseits olg auch, daß der ensch,
der überhaupt 1e ın einem wahren Sinn, einem Anerkennen und
Bejahen und Beg  ıgen 1n€es ftremden Ich imstande ist, bereits
eine relıgz1öse ılage, einen Keim ZUrTr römmigkeıt ın sich tragt. Jede,
uch die kleinste Spur VO Güte, VO  - Hıngebungskrait, VO Hilfsbereit-
schaft, VO Verantwortungsgefühl ist schon keimhaft eine Möglichkeit
Gott, eın Ansatz, auftf dem eine Brücke ZU Gott stehen ann. Und weıl
WIr diese Haltungen als die wesentlichen sıttlichen Gesinnungen be-
zeichnen, erg1ibt sich, 11LUr der siıttlıch bestimmte oder doch sittlich
begabte un iahıge ensch auch eın ‘T’alent ZUTC Religion en ann.,.

Die Fähigkeit ZU 1€  €, Zu Hıngabe, ZU Pflegen und elfen un:!
YTragen ist eine Art VO  w Weıichheıit, VO chmiegsamkeit, VO Sanftmut
un! Duldungskraft, 1st also dem einseitigen Selbstbehauptungswillen ent-
gegengesetzt, schreitet darüber hinaus und schränkt ıhn eın auf geEWISSE
ng  ene Grenzen, der Du-Gesinnung nıcht mehr unverträglich
un zerstörend entgegentreten ann. Es 1eg 1Iso tatsächlich 1n der relı:-
g10sen Haltung Weıbliches, und die Frauenseele n  ist WIr  1C VO
Natur aus stark veranlagt ZUT Frömmigkeıt, sS1e 1st VO  - vornherein schon
geneıigt relıg1öser Haltung Darum wehrt sich der Mann instinktiv

eine Art VO  ®} Frömmigkeit, die ıhm mehr weıblichen i1ınn zumutet,
als seiner Mannesnatur gemäß ist, und 1sSt völlig eC W iın
diesem i1nn erklärt: Ich kann nıcht SC fromm sSein. Ja selbs die Frau
arf nıcht eine römmigkeit pflegen, die S1e jeglichen Selbstbehauptungs-

01°
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wiıllens berauben würde. Da also der Ich nıcht völlıg ausgelöscht
werden darf olgt, daß die elig10n, insofern sS1e Selbsthingabe, ja
Selbstaufgabe 1ST, keinen allumfassenden nspruc auf Alleinherrscha{it
rheben ann.: Es muß auch frömmsten Menschen eiNe gesunde ‚„ Welt-
lichkeit‘‘ bestehen bleiben Selbst die Entzündung der VOT Gott brennen-
den pferfiamme dart nıcht Urc eiNe Auslöschung des CISCHEN Daseıins,
des Mensch-Seins, des menschlichen Denkens un!: ollens bewirkt werden.
Eın wirklıch wertvolles Du-sagen 15T eben NUur Ich möglich So
kommt ( enn der Relig1i0osität unausgleichbaren Wiıderstreit
zwischen Selbstbewahrung un Hıngabe, zwıschen dem Ich-Bewußtsein
un! dem Du-sagen, zwischen Mut und Demut Und der ensch der
nıcht seiner seelischen Veranlagung schon C1NC BECWI1ISSC umfassende
Weiıte, C1iNe starken Belastungen ausreichende Biegsamkeıt besitzt,
wıird ı891 Getahr SCHIL, die eine der beiden gegensätzlichen Haltungen

verlieren, entweder sıch stolz und selbstherrlich un selbstgenügsam
loszureißen VO jeglichem Du oder sıch verliıeren knechtische Un-
selbständigkeıt der pseudomystische Selbstauflösung

Die natuürlıche Biegsamkeı der eele wiıird TeLLC nıcht ausreichen,
wenn nıcht auch VO  ®} außen her e1in umfassender, weıtgespannter Gottes-
begriff S16 unter:  ZzT Solange Gott Zu einse1i1t1g als der unumschränkte,
furchterregende Herr un: Gebieter, beinahe als Gewa  er gedacht wird
VOT dem jede geschaffene Eigenheit vergeht wiıird der ensch
seiner relıg10sen Haltung entweder erstarren furchtsamen
Sklavendaseın oder sıch Aaus der gesunden Männlichkeit se1nes Ich heraus
ZU Wehr setzen un! VO Gott losreißen ıs überheblicher Selbst-
vergotterung Gott MU. WI1C der christliıchen Offenbarung
ungeahnter Weise at, der eele uch als 1e  1C und liebenswürdig,
als und ahe entgegenkommen, aber wiederum nıcht völliger
Verschmelzung, dıe „mystischem“ Einswerden alle pannungen ZW1-

schen dem Ich un dem Du autfhebt Sonst würde die notwendige Selbst-
bewahrung erlöschen. Die un! pannung besıtzt erst der,
Gottesbegriff der das Herrentum Gottes und Vatergüte
schreckende, unbegreifliche Herne un! beglückende Nähe, das
nahbare Geheimnis un: die traute Verständlichkeit sSe1iNES persönlıchen
Lebens verbindet. Der Gott dem Jesus gebetet hat der das Al 1171

SC11NEeEHN Händen schwingt und jeden Aarmen Sperling liebreich umhegt der
alleın en efiahren, die uns drohen können, fürchten 1ST, und
doch mi1ıt den süußesten Namen umkost werden darf, das isSt  $ der Gott, der
die gesunden un fruchtbaren pannungen den seelıiıschen Anlagen des
rel1ig1ösen Menschen bewahrt und riullt.

Das göttliche Du nthält siıch nıcht 1Ur die traute Nähe, sondern
auch die geheimn1svolle tast unheimliche Ferne, das Unbekannte un! das
Unerkennbare Darum geht elıgı1on auch auf das Geheimnis S16

überschreitet die Erfahrung, den Kreıis innerhalb dessen
Denken möglich 1ST, Uun!: erst recht den W1NZ1$5 kleinen Bezırk UunSeTeTr

Sinne elıgıon verlangt darum ihrem Zustandekommen
Schwung, der ber dunkle, steglose gründe hıinüberträgt S1e 1St
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ein Glaube Das Wort ‚Glaube“‘ wird hıer 1 dem ınnSENOMUNCH, den der
heutige Sprachgebrauchihm zume1ist beilegt, 0 wenn VO  - lau-
ben e1n Volk, Cc1in Programm, eC1iNe ewegung spricht. Dieser
Glaube 15St nıcht C111 bloßes Fürwahrhalten VO außen kommenden
Mitteilung Zu eiNe SOILC. urwahrhalten en heute viele Menschen
nur och C1N€ ZETINZE Geneijgtheıit, ihigkeıt, wenn sich auf
dogmatische Aussagen beziehen so11 Als aube 1esem Sıinne gıilt
heute das willensmäßige, ftast leidenschaftliıche Umfassen Wertes,;
der nıcht DUr cdıe alltäglıche rfahrungsgrenze überschreıitet sondern auch
dıe gewöhnliıche Wertgrenze der er greifbaren und Za  aren
Werte legt W ir können nıcht VO:  } e1ine Glauben das eld den
TO den Genuß sprechen, ohl aber VO] eiNEM Glauben een,
an Natıonen, Al  ’ C1iNne Gemeimnschaft 37 dıe 1ebe diıe wıg keit al

Gott Glaube 1STt dıiesem ınn gewaltıges, glühendes W ünschen, das
stark 1st, daß Wunsc  ewalt erlangt und schöpferischen V er-

wirklichung eglaubten ausgreiit.
Darum 1st dieser ‚Glaube‘“‘ ELW wWIe Heldentum, Martyrer-

tum, Aufopiferung und Sterben Er 1St eiNne schrankenlose Geräumigkeit
der eele, eın leidenschaitlıiıches ufgebot er Seelenkräifte, den Kreis
9 der unlls irgend Form VO  e Gewöhnlichkeit VO Bana-

lıtät VO Ideallosıigkeıit einengt 305 Unendliche vorzudringen, nıcht
TC Denken, sondern UuUrc Wollen un Urc die "T’at Wer solche
ufbruchs- un mbruchsgewalt nıcht sıch 9 der hat keine be-
deutende rel1ıg1öse age, eın starkes rel1g1öses Können sıch

Wie alle revolutionaren räafte uch relıg1öse eine eia.
der Entartung und Verzerrung sıch Jede VO  3 Glauben hat

Neigung nduldsamkeıt Gewalttätigkeit Grausam-
un Schrecklichkeit VOon Religionskriegen jede ochspannung

kommt auch die gefährliche ähe VO Rückschlägen überbetontes
eidentum kann plötzlıch anı un Flucht umschlagen, uch das
Heldentum des aubDpens Wenn Sanz besondern Art VO  -

Flucht ar annn nNeNNEN WIT ıh: Aberglauben Der Aberglaube hat
C1iNeE ZEW1ISSEC Ähnlichkeit mi1t echtem relıg1ösem Glauben, 15t aber doch
SO verschieden VO iıhm WIC e1in kranker Geist VO  } gesunden VeI-

schieden 1st Der Aberglaube 1S5t eine FElucht VOT der alltäglıchen, aber nıcht
bewältigten Wiırklıichkeit C111 ZWAalr unbekannte, aber doch we1it be-
qQquemere "Iraum- und Wunschwelt hineın, deren Bequemlichkeıit 1 VOTF

sıch selbst verheimlicht Urc das Gruselige un Schaurige, das iıhr
zuschreıbt Es 15t dıe Flucht C11LiC Märchenwelt inan mi1t seltsamen
Worten un! geheimn1svollen aber leicht vollbringenden Zeichen die
inge verwandeln kann, 111a unbotmäßıge Krätite mit Wiınk
der and ändıgen un! siıch willfährıg machen annn Aberglaube 15
Schutzsuchen be1 Mächten, die für den mi1t der Zauberkrafit Ausgestatteten
1e1 leichter bezwıngen sınd als die wıderspenstige Alltäglichkeıt Deren
ärgerlichen Wiıderstand 111 = umgehen Urc ein bequemes Ausbiegen

eine vierte Dımension, die sıch für magische Kormeln öffnen soll
Der religz1öse Glaube 15t WwWI1e jeder andere Glaube ein gewaltiges nneres
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Schwingen Uun!| Klingen, ein Erglühen un! eın Umschmelzen des B
ischen Lebens; darum ein Neuwerden, eın uftauchen Welten, ein
wahrhatit schöpfierisches Kreignis, So hat viele Ähnlichkeit mi1t künst-
lerischem en und Schaffen, mit Stimmung, ichtung un Musik.
So kommt CS, ese en Anlagen, ZUu  R elıgion WIeE ZUT Kunst,
meist gleichzeitig gegeben sind, wen1gstens dann, wenn S1e eine merk-
iche, Ja auffällıge Größe besitzen. Nicht als ob die religiöse Anlage in
einem Künstler auch immer wirklicher Religiosität auiblühte:;: die
künstlerischen Anlagen sind meıst eine ischung VO  } sehr verschieden-
artigen, Form W1e Formlosigkeit raängenden Kräften, un
kann gerade ihre Entfaltung, besonders wenn S1e ungehemmt iSt,
einer Verkümmerung der relıg1ösen age ühren ber vorhanden ist
die Anlage ZzZum Beten W1C ZUMm Singen, un er günstigen Umständen
gelangen eide gleichzeitig N iıhrem Höhepunkt in irommen en un:!
ın Sonnengesängen, iın Chorälen un eßsymphonien, 1n Dombauten Uun!:
in Madonnengestalten. och sicherer 1sSt das Kennzeichen, das uns
Fehlen der einen oder der andern Anlage gegeben 1sSt. Wer nıcht die
leiseste Spur unstlerischer Fähigkeit, weder och
Aufnehmen, besitzt, der wird wohl auch kaum einen lebensvollen, glut-

Glauben aufbringen, uch nıiıcht Gott gegenüber, höchstens eine
trockene un mühselige Pflicht- un! Gewohnheitsreligion. Und WerTr ander-
se1its Sar keinen 1ınn für den Idealismus des Keligiösen besitzt, dem wiıird
uch die Welt schöner Schöpfungen verschlossen bleiben.

TIrotz er AÄhnlichkeit un! Verbundenheit Sind aber doch €1' An-
agen verschieden voneinander. Ks ware sehr ungerecht, das rel1g10se
Leben etwa 1Ur als poetische Stimmung werten. Die Kunst ist in
hohem Maße eın euschaffen, die elıgion ein Nachschaffen gegebener
Wirklichkeit Der reliz1öse Glaube ist ein Nachschaffen der göttlichen
Wirklichkeit. Darum ist jeder Glaube, vorab der rel1g1Ööse, ein rgan des
Wahrheitssinnes, der sıch einer Wiırklichkeit unterwirit. eligion 1sSt nıicht
NUur mehr, sondern etwas anz anderes als Einbildung, und waäare auch
die erhabenste, mehr als Phantasıie und Iraum un Sehnsucht Sie 111
in die Welt jenseits unseres Bewußtseins hinausschreiten. Ja s1ie ıll biıs
in die Gründe, in die 1eie dieser Welt vordringen. Sie hat einen mMeta-
physischen Zug un rang Sie bewirkt eine Beseelung, ja eine Vergött-
lichung der Welt, ber nıcht als ob S1e Nnur subjektive Bewußtseinszustände

die Umwelt hineinprojJizierte, sondern indem S1e Che unsiıchtbaren "Tiefen
auifspürt, dıe hinter er Sichtbarkeit lıegen Die relig1öse Anlage ist also
das Feingefühl tür die verborgensten inge, tur das Göttliche Sie 1St eın
feines Gehör für das Stillste, wWas g1bt, die Gegenwart Gottes in der
Welt un in der Seele Wer dieses feiıne Lauschen besitzt, der weıß fast
unmittelbar un leicht, daß och jemand da 1St, der Aaus dem Sturm un:!
den Sternen, aus dem Meer und aus den Menschen, aus den Schicksalen
WI1€E au dem Gewissen redet.

So hat die relıg1öse Anlage auch eine gEW1ISSE CNSC Beziehung ZU
Leidenskraft eines Menschen. Denn auch diese, die Fähigkeit Sanz
besondern, bedeutenden, Ja genlalen Leidensleistungen iSt eine jeienkrait;
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dringt VOT dıie tieteren Schichten der Wirklichkeit und eröfinet eine

Tiefensicht Sie 1st oder vielmehr g1Dt eine Fähigkeit, hınter den Vor-
hang schauen, der dıe ernNache der inge VO  } ihren bgründen
scheıidet Da 1LU  = €1' Anlagen die ZU Beten WIie die ZU Leıden,
der ege gleic  eitig gegeben sSind werden S16 wenn nıcht wiıdrige Um -
stände hindern, sıch auch gleichzeıtig enttialten Die schwer leidenden
Menschen, die großen Genies und Künstler des Leidens werden

Sanz CISCENECN und eigenartıgen, erhabenen un eiligen Religiosität
aufsteigen, WIe auch anderseıts die großen Beter auftf mitternächtlichen

Bergen VO  e Gott berutfen werden firuchtbarsten Leidens-
auigaben aut kreuztragenden Bergen.

Die künstlerische nlage WI1€e die Leidensfähigkeit der Menschenseele
sınd schweren Erkrankungen ausgesetzt. Wie sollte die mi1it ıhnen VeI -

bundene relıg1öse Anlage nıcht sein? Für alle Tre1l dieser Anlagen gehen
die Entartungsmöglichkeiten enn auch die gleiche ıchtung: des
Phantastıschen, Überschwenglichen Maßlosen, dıe ıchtung dü-
steren, zerstorungswutıigen Fanatısmus, einNne Art VO mystischer Geistes-
storung 1lle diese Entartungen S1ind Ausgestaltungen, Verwirklichungen
der ursprünglichen Anlage, LUr eben ach der iıchtung des Krank:  ten,

WwWI1e die genlalen Leistungen iıhre Verwirklichung ach der gesunden
Seite hın Sınd Darum eben 15t zwiıischen diesen beiden Verwirklichungen
der Keimanlage eine SEW1ISSC AÄAhnlichkeit eben die 1115 Übergroße, Un-
meßbare gehende und darum maßlos erscheinende Steigerung dies Tuns.
So 15t nıcht leicht das Geniale VO Wahnsinn unterscheıden,
dıe echte ystik VO der kran  aiten, die Visionen des gottbegnadeten
Künstlers VO  } den sinnlosen Wucherungen ausschweifenden han-
tasıle, die hellseherischen Erkenntnisse VO  - Gott ergrifenen Le1i-
denden VO den Wahngebilden verzweiıftfelten und zusammengebro-
chenen eele. Entartungen aber Sind nNnur möglıch e1Ne Anlage ZUIN

Gesunden gegeben WAaäarl, Uun! können WILT selbst aus den Zerrbi  ern des
Religiösen Ahnung des ursprünglıch holden und ıchten Angesichts
der na WI1INNenN, die 1Ur erwWwOorren geraten 1St

Dire Verwandtschait er 1eser Kräfte Z aber jeden{falls, S16

was Hlementares sıch aben, eine Ergriffenheit Urc. aächte be-
deuten, die er Überlegung vorausgehen Darum werden S1C auch nıcht
Urc Überlegungen, Absichten oder Beftfehle VO außen gegeben, ja aum
geiördert EKın plumpes, grobes, verständniısloses Zureden ınd Dreinreden
ann 516 schädigen und schwächen Wır erkennen hıer, we1it
die relig10se age abliegt VO em intellektualistischen und ratıiıona-
lıstiıschen Wesen. Sie SC  1€. die Vernuntt nıcht aus Qanz gEeWw1 nıicht
schon weıl S1e C1MN rgan des Wahrheitssinnes ist aber S1Ee erschöpit sıch
uch nıcht dem CHSCNH, Hachen Kre1is VO Begrifien un Weorten. Darum
kann C111Cc rel1g1öse Anlage ihrem tiefsten Bestand nicht Urc Vielreden
der Beredetwerden erfaßt und erweckt und erst recht nıcht ersetzt werden.
Ta oft wird S51C Urc solche ittel erschreckt und verscheucht. Relig1iöse
Anlagen SsSind iıhrer Natur ach Tiefliegendes un!: darum StT1 und
vertragen 1Ur schwer das Laute un: Vorlaute oder Aufdringliche, WIie
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die selbstgewisse Vernunft un die VO } bsiéhteh, Zwecken un! stür-

mischen orhaben beherrschten Menschen sich en
elıigion 1St immer und allererst eine Angelegenheit, die zwischen

Gott un! der eeile schwebt, und erst spater wiıird S1eE uch eine ache, d1ie
1n die Welt hineingreift, die auftf das Diesseıitige, Mensc  1C und „ Welt-
liche‘‘ zugeht. elig1on geht immer auf Gott und erst 1n Gott aut dıe
Menschen und ihre Anliegen. Darum wird die rage ach der „Kultur“‘
ohl auch VO  } der eligion gestellt; enn die Keligiosität 1st eın offener
Seelenraum, in den jede rage einzugehen verma$s. ber die rage ach
der Kultur kommt doch immer erst ach den Fragen, die Gott ikreisen.
Die Religion wirkt TEeLLLC kulturschöpferisch, aber nıcht in erster un!
unmittelbarer Absıcht Sie geht immer auf Gott Z und die Kultur au
ıhr gleichsam ach aut ihren ewıigen egen, wı1ıe iıhr alle inge nach-
lautfen Religion trägt ein gütiges Herz ın sich, un da fühlen sıch alle
Wesen iıhr hingezogen wenn S1e echt un wahr Sind. Die kultur-
schöpferische ac der eligion geht also ber den Weg des sittlıch
Guten Sie macht keine Erfindungen außer der des Menschen, un!:
der gute ensch niımmt ede Erfindung, die gemacht wiırd, 1n seine Hände
un!: hebt S1ie Gott ° Das ist die kulturelle Tat des relig1ösen
Menschen.

So i1St die Kultur, die der eligion Herzen 1egt, nıemals die "Lechnik
sıch, niemals die Zweckdienlichkeit der inge, der Lebens-

komiort, die Hygıene, die Ästhetik oder die Wohltahrt Darum 1äßt sich
keineswegs ‚„„der nspruc WaßgcCıIl, bereits heute inmiıtten der Zu-
schauerringe eines Lichtspiels oder eines Motorrennens eine tiefere Fröm-
migkeıt beobachten ist, als INan S1e den Kanzeln und VOT den
Altären och wahrzunehmen vermag‘‘ (Ernst Jünger) ewiß, möglich
1St auch ol diesen Stätten eine echte Frömmigkeıt, aber S1e besteht Qanz
sicher och nıcht 1n dem Rasen oder Ergrinensein begeisterter Zuschauer.
eligion annn immer LLUT Ergrifensein Urc Gott bedeuten, _ und die
einzige Kultur, die VO  } der eligion unmittelbar gemeint un gewollt ist,
die Aaus der relig1ösen Anlage hervorgeht, ist der gottgemäße, ge
wandte Wandel inmitten der irdıschen inge, also zunächst nıiıchts
anderes als eine Läuterung des Gewissens, eine Verfeinerung und Ver-
edelung der Gesinnungen, und VO  _ 1er aus auch eine Milderung un Ver-
schönerung der außern Sıtten un des Zusammenlebens. Eine rel1z1Ös
gefiformte Kultur 1St also nıcht notwendig al technischen Fortschritt DC-
knüpit. Sıe besteht 1m VO Bethlehem mindestens ebenso
stark und reich w1e in komtortablen Großstädten, 1n den Kaffernkralen
ebenso W1€e in den eleganten Westendvierteln, 1n Bauernmägden ebenso
Ww1e in gelehrten Köpfen, 1ın primiıtiven Siedlungen WIe 1n hochentwickelten
taatswesen.

Eıne solche Kultur steht also nıicht in Gegensatz und Feindschaft ZU

eligion, vielmehr ist S1e ein Maßstab für die Stärke der religiösen An-
agen 1C die zıvilısatorische, organısatorische, wissenschatitlıche oder
wirtschaftliche Leistung eines relig1ösen Bekenntnisses tur seine
relig1ösen Kräifite, sondern die veredelnde, läuternde, wohltuende Uun:! be-
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ebende Wirkung, die VO  n seiNeEnNn Angehörigen ausgeht. Wır können a1lso
9 jeder WIFL.  1C kultivierte, gütige, vornehm gesinnte, autere
und selbstbeherrschte ensch trägt auch Keim VO  m} Frömmigkeıt
in sıch, selbst wenn dieser Keim siıch nıcht irgend welchen sichtbaren
relıg1ösen Lebensäußerungen entfalten sollte Eın ochkultivierter ensch
1Sst also nıcht wesentlich irrelig1Ös, sondern Gegenteil, wen1gstens
der Anlage schon e1in rommer ensch Er hat den Sınn, der Gott wahr-
N1: schon sich hat die ichtung des Gehens, die autf Gott
geht, wenn auch vielleicht aus weıter Ferne, VO  3 Stelle aus, man

och keinen Kirchturm sehen annn
Die elig1on hat als Du-sagen einNe innere und wesentlı:ıche Verwandt-

schait mi1t der Eihrfurcht und Gute jedes andere Wesen, das nıicht
Ich ist 1Iso e11i6 Verwandtschaft mi1t dem Gemeinschaitsgeist s besten
Sinne elıgıon 1St ein T Nährboden für wiırkliche Gemeinschait,
n Ke1im, Aaus dem Gemeinscha{tsleben sprießen Sie 1St ein

en andern, also eine Überwindung der Selbstisolierung, des
Einsiedlerischen und Eigenbrötlerischen. S1e drängt Sanz VO selbs

Kirchenbildung. Darum ist Religiosität un Kirchlichkeit ZW ar an
sıch nıcht identisch, aber ebensoweni1g sind S51C Gegensätze; S1C sind VeI-

schwistert un! können SEMEINSAIMM wachsen und blühen, TEeLNC. auch aus-

einandertreten e1in fühlbares oft schmerzliches, aber fruc  ares
Spannungsverhältnis. Der Mitmensch, dem der rel1ig1öse ensch
kommt, auch der Kırche, wiırkt begrenzend, also auch hemmend
auf ıh zurück. Er verlangt Rücksichten innerster Art un damıiıt auch
einNne DEWISSC Umgestaltung un! Verwandlung des Innern. Das relig1öse
Eigenleben wird ı Gemeinschait anders SC1iN un anders sich
entwickeln, als e völlıg abgeschlossenen Einsiedlerdaseın un

würde. Der einzelne empfinde die andern auch als Widerstand,
als Reibung, als Widerspruch un! wird die Gemeinschatit auch dıe
este, auch die Kirche, Störung, ja Bedrohung des HKigensten.
AÄAm stärksten wırd diese das Indıyıiıduum gerichtete Wirkung 117

der Kiıirche Christ1, die ja nıiıcht bloß ein rel1g1öses Gemeinschaitswesen ist,
sondern eiNne Lebensäußerung es überragenden, es beherrschen-
den, gottmenschlichen Persönlichkeit.

Dazu omm: die Starrheit, die W esen jeden menschlichen
Gemeinsamkeit also auch der Kırche 1e2 Das Zusammenseıin VO  e} Men-
schen muß irgendwiıe körperlich und räumlich befiestigt geordnet
werden und verliert damıt den Zustand des Hlüssiıgen, der dem Seelıischen

siıch 1ST uch eliıgion 15t als e1n seelisches ch-Du-Verhältnıs
Kließendes Strömendes, Bewegtes. Die elıgion vertra 1Ur schwer

die außere Bindung 611 Übereinkommen, Konventionen. Sie wird
dann selbst Übereinkommen un Herkommen, ZU leeren Brauch,
un das ıst iıhr "L’od

Das relig1öse eben, das VO  - sıch aus den andern geht, wırd a1so
VO  } diesen andern gestoßen un! zieht sıch ann wieder auft sich selbst
zurück und ommt C1IN€ AÄAntinomie hıneın, die gleiche, die überall
zwischen Individuum und Gemeinschait besteht 1Ur wırd S16 hıer, auf
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reiigiösem Gebiet, schmerzlichsten ühlbar. Darum chwankt auch
dieses Verhältnis in starkem Wellengang. Das Individuelle und sein
Wiıderpart, das Kırchliche, haben el ihre Gezeiten, mit denen S1e auftf
und nıeder gehen, sowohl 1 einzelnen Menschen, wI1e in Zeitperioden Uun:
Landschaften

Die eu VOT kırchlicher Bindung ist also sich och eın Beweıs
tür mangelnden relig1ösen Sinn, WIe uch umgekehr die Höhepunkte ırch-
liıcher Religiosität un! Zentralisation nıcht immer AHöhepunkte religiöser
ra sein brauchen. Unkirchlicher ınn ist dann ein Erweıis tür den
angel VO  «} rel1ig1ösem eben, Ja VO  . relig1ösen Anlagen, Wenn
aus einem angel VO  e} Gemeinschaftsgeist hervorgeht, US einer nwillig-
keit, sıch einzufügen, sich hinzugeben, sich ergreifen lassen: eın olcher
ensch wird für jede AÄArt VO relig1öser wIıie VO  - kirchlicher Bındung
rauchbar se1in, erst recht naturlıch für Kirchlichkeit 1n dem en Magß,
wı1ıe S1e VO Christus 1n seiner Religion geiordert wird Dieses VO  e Chri-
StUS vorgesehene Maß 1st aber immer och bemessen, daß eın freier
Rhythmus individueller Schwingung amıt vereinbar ist un!:! bleiben IMNU.
Die stärkste relig1öse Anlage mu in der Kirche Christi nicht bloß bestehen,
sondern auch siıch ausschwingen können, soweıt s1e WIT  1C un! echt
rel1g1ös ist. ber anderseits mMu. die Kirche VOT jede relig1öse Kıgenart
mi1it ihren Angeboten und Verheißungen hintreten dürfen Mit andern
Worten, jede relig1öse Anlage mMu ähig sein, sich kıiırchlich entwickeln,
un! jede Kirche mMu relig1ös bleiben. Sonst vertehlen S1e €e1: ıhr eigenes
W eesen und ihren tietsten inn.

So erweIlst sich 1n jedem ezug, daß relig10se Anlagen TIranszen-
dentes 1n siıch aben, einen rang un eine ra ZUIN Jenseitigen, das
aut der andern Seite einer geheimnisvollen un! unendlich tiıeten
liegt, weit Jjenseits €s ächstliegenden, Alltäglichen, Greitbaren, inn-
lıchen un! Irdischen, Jenseits des Ich, des Augenblicks und des Hier.
Fromm sein ann NUur der Mensch, der eine Anlage nıcht 11Ur ZU Grenzen-
losen, sondern uch ZUu: Sanz andern 1n sich hat, einer Welt, die
irgendwie einer wigkeit angehört. BFromm seın annn aber uch jeder
ensch, der irgend eine solche Weiıte, eine HFerne, eine augustinische
Unruhe 1n sich tragt, eine nıcht stillende, 115e keine Vernunft un:
eın egebenes stillende SUC Fromm se1in annn jeder
ensch, der nıcht an siıch selbst se1in Genügen findet

Theologische Kämpfe das Elterrirecht
Von oSe chröteler S. ]

15 1n die neueste eıt hinein werden die katholische Auffassung
VO Klternverantwortung un ernrec Vorwürtfe erhoben, die,

traäien S1e Z in der Tat geeignet waren, jener Lehre den "Fodesstoß
versetzen. Man behauptet, die katholische Anschauung sSe1 das rgebnis
auiklärerischen, rationalistischen Denkens des I8 Jahrhunderts; 199028  e wirfit
iıhr VOT, S1€e se1 ın ihrem tıiıeisten Wesen individualistisch und eine


